
sehr SCIN ab, uch gegeneinander in u1LlS5Sc- Z unterstellen, die Inan bei ihnen vergeb-
UG Gemeinde gelang 11U!T für e1in lich sucht. Leider entbehrt se1n Beitrag auch

1mM Detail ıcht einer bedauernswerten Pole-paal Jahre, die sieben Kreise wenigstens e1n-
mal 1 ahr zusammenzuführen!), und VOT mik, Wenn „mMilitärische Meta-E A  “ allem bieten S1e überhaupt keine Gewähr phern“ bei Rahner als Indiz für „militante
tfür Kontinuilta: die nächste (‚eneratıon SPUD- Zge* 1n dessen Theologie werteCt; angesichts
pier sich wieder Sanz HCN Die VO 111Aa1l- des 1n jeder und NT-Konkordanz nach-
chen als Vorbild hingestellten Studentenge- zuschlagenden „Befundes“ entsprechender
meinden haben Samıt und sonders 1ıne Ent- Analogien kann 1ne solche Kritik 11UT als
wicklung durchgemacht (bis hin Z Zer- geschmacklos empfunden werden. Miıt der
fall), nicht zuletzt durch die tast 4W allsS- Exegese NnimmMt Schilling ohnehin nicht
läufige Politisierung, die kaum Z Nach- sehr NauU; WwI1Ie könnte SON:! die CMN-
ahmung reizen dürtte. Was schliefßlich die wärtige Situation der Kirche mi1ıt einem Ver-
konstant wiederholte Behauptung anbetrifft, wWwEels auft „Pred 3,6" illustrieren? Bibelzitate
die Hausmessen se]en eine besonders hoff: werden bloßer Ornamentik, austausch-
nungsvolle Entdeckung, und S1€e ergäben viel bar durch Sätze VO  3 W auch immer. Nicht
tür die Verlebendigung des Großgottesdien- Iso die Qualität des Aufsatzes VO  - Schilling
STES ISO auch 1mM Pastorale, 63), über- hat mich veranlaßt, der der Redaktion
sieht I1all, dafß S1e Au ersten viel SDO1IA- 1ne Außerung nachzukommen, sondern
disch statttinden lund des Ööftern dl nicht der Eindruck, dafß hier das Werk bedeutender
mehr besonders gefragt sind, 1n der Ju: Theologen karikiert und da{iß ıne fragwür-
gend), un: da{ßß sofort ıne grofße Verlegen- dige kirchensoziologische Status-quo-Beschrei-
heit für den Fall iıner gewl1lssen Regelmüälfßig- bung die Stelle von Theologie gerückt
keit entsteht, nämlich die rage, denn wird Auch Schillings „Entscheidungskrite-
die Vorsteher dieser Felıern herzuholen sind, Au“ , ın dessen Formulierung das Wort
solange diesem Amt 1U der geweihte „Evangelium“ ‚WAarT vorkommt, kann diesen
Priester befugt 1st VOI allem ber vergißt Eindruck nicht überzeugend widerlegen,
INan, daß der Gro[ifßsgottesdienst dem Die vier Fragen der Redaktion kann ich hier
„Gesetz der großen Zahl“ steht, das die N: ın weni1gen ätzen beantworten (die 1n
me1ılisten Übertragungen aus dem kleinen Anbetracht des Umfangs Von Schillings Bei-
Raum nicht zuläßt. rag notgedrungen als schlecht begründet C1-

scheinen müssen
Zu „Gemeindekirche“ mMUu: selbstverständ-
lich „offene Kirche“ sSe1IN. Das Wort „offen“
hat nicht zufällig semantisch un psycholo-
gisch eiın posit1ves AssazatOnsteldt „OffeneHeinz Robert chlette
Gesellschaft“ \Popper), „offener Tempell/

iıne Karikatur der Gemeinde- IMensching), „Weltoffenheit“ (Scheler, vgl
theologie uch bereits Auer: „Weltoffener Christ“)

Eıne „geschlossene Gemeinde“ waäare selbst
In 60—70 Zeilen die Unrichtigkeiten des Auf: a.1s Aimntegrierte“ noch schlechter als 1ne
'ZEeSs VO  w Schilling 1n der aNngCMESSCHNCNHN „geschlossene Gesellschaft“. Gerade die 505
Form diskutieren, 1St nicht möglich. Volkskirche erscheint oft als das Gegenteil
geht Schillings Kritik der Gemeindetheo- einer „geöffneten“ Kirche. Jedenfalls dartf
logie Rahners, Klostermanns un! anderer in SCINCSSCHL der Sache Jesu, doch auch

Theorie Uun! Anspruch der Kirchen dereiner Weise, die erNsteEe Zweitel d der WI1S-
senschaftftlichen Objektivität VO:  - Protessoren der „Volkskirche“ icht ZU. Norm CI

erweckt, der Sache vorbei. Was Schilling hoben werden ıne Tendenz, die manche
kritisiert, Imnag für vereinzelte, höchst proble- dem Vorwand der Demokratisierung
matische Experimente 1n München und all- der Kirche un mit den Mitteln jener SOZ10-
derswo zutreffen; ist jedoch unfaßbar, Ww1e logie (vgl Schmidtchen] verfolgen schei-Schilling dazu kommt, mit seinen Thesen 116  5
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überhaupt keine Forderungen ihre „Mit- haben werden. Wır dürten keinen der Ge-glieder“ (irüher iIinNlan „Glieder” INnenNn- tauften abschreiben, mussen uUuNsSs jedenbra) stellen, vielmehr sind 1n der Ge- kümmern, sel noch terne. Christliche
meinde die Forderungen Jesu ungeschmälert Familien werden ihre Kinder den Sakra-
prasent halten un! VO  - jedem einzel- menten und einem christlichen Leben
NCN Christen 1M Maße des ihm Möglichen tühren. Selbst solche, die getauft sind, ber

realisieren. haben oft christlichenicht praktizieren,Z Sotern diese rage die VO  - Schilling Glauben un! richten 1ın vielem ihr Lebenkritisierten Theologen betriftft (und nicht S: danach en
WI1SSeE Einzelexperimente un! Sonderideolo- Die VO: Ende der Volkskirche sbrechen,gien], Tte ich mıit Nein. Eher schon übersehen weithin die Wirklichkeit des Jlau-erscheint mır die gegenwärtige Grofß- der ens unNnserem Volk, ber auch, da{fß derVolkskirche als sektenhaft (was selbst Schil- Glaube icht I1UT Jat des Menschen, SO1MN-ling zuzugeben geneigt ist]), icht jedoch als ern auch wesentlich Tat Gottes ist, CGnade„elitär“”. Für die Gnade ber muß icht I11UT der eIN-Zu Hier ware ine N: Reihe VO.  - Pro zelne otten Se1IN, sondern auch die Kirche,blemen N; ich verweise lediglich und ‚WarTr für alle, w1e Christus für alle SC-auf tolgende: das überkommene katholisch- storben un auterstanden 1St.
dogmatische Priester- (und Amts-) Verständnis; Sicher 1st eın ehrliches Beurteilen der kirch-die theologische und intellektuelle Situation lichen Situation erforderlich, ber VO
1n den Gemeinden; das Überwiegen des Ende der Volkskirche müfßte 1119  - VO  w einerbürgerlichen Moments; die einseitige partel- Anderung der Volkskirche sprechen un:politische Urientierung; schließlich echt und den Christen un der Kirche beim Hınein-Grenzen, Ursachen un Folgen der „partiel- wachsen 1ın die geänderten gesellschaftlichenlen Identifikation“ mıiıt der „Kirche“, welches Verhältnisse helten.
Stichwort, WI1Ie Schilling bekannt Se1IN wird, Zu Nicht die Gemeinde soll ForderungenVO  5 Rahner un:! Metz die CcCuere Diskus-
S10N eingebracht wurde.

stellen, sondern S1e sol1l1 für die Forderungen
bereit sSe1nN. Iiese Forderungen die

Christen sind allgemein gültig, doch 1n der
personalen, 1n der SIUPP und länderwei-
SCI2 und ın der zeitlichen Verwirklichung VOCI-

arl Thöne schieden W1e das Menschenleben verschie-
den ist, Leistungshöhen un! Schwächen hat,Volkskirche, aber mit Gemeinde- w1e se1inNe Kultur verschieden 1st die sozialebildung und gesellschaftliche Ausformung. Manche
Forderungen sind Maximalforderungen, die

Zu Kirche 1st dem W.esen nach und ın Zielforderungen, obwohl allen klar ist, daß
ihrer Verwirklichung: Ott bei den Menschen die volle Verwirklichung 1U selten möglichund die Menschen bei Gott 1n Christus Je 1st un: die Vollendung Christus überlassen
SUS, konkret durch die Apostel un ihre bleibt. Andere Forderungen sind Grenztor-
Nach{iolger, 1n Gottes Wort und Sakrament, derungen, 1iNnan kann s1e kaum Maximaltor-
durch Gottes eist, für alle Menschen und derungen NCNNCN, un! sS1e erfordern 1 Falle
für jeden einzelnen. Kirche 1st für alle da, der Verletzung immer wieder die Versöhnungdarf niemand ausgeschlossen, auch n1ıe- 1n Christus.
mand enötigt werden. Da Kirche für alle Zusammentassend: icht die Gemeinde soll
un das N Menschenleben da 1st, MUuU: das Mai der Forderungen bestimmen, SO1-
s1e sich aus einer Kirche der Gemeinde dern auf der einen eıte Gottes Wort, auf
einer Kirche des Volkes entwickeln, WE der anderen die Möglichkeit des einzelnen.
ihr auch diese Entwicklung icht immer un Es MU: 1n der Gemeinde Platz seın für die
icht überall gelingt. Heiligen Uun!: für die Sünder. DiIie Gemeinde
Be1l uns 1n Österreich haben WITr die Volks- hat hier ıne heltende Funktion.
kirche und sind ihr verpflichtet, schon weil Za würde das Sektenhafte Nnlıe Elite
WIT die Kindertaufe haben unı noch lange NCNNCN, wenn auch oft viel Eiter ze1g
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